
R. Bach: 359Der Golddistrikt am Yukonflusse in Nordwestamerika.

Weitläufigkeiten mit sich bringen, und aus diesem
Grunde läfst es sich die kanadische Regierung auch
sehr angelegen sein, die in dieser Beziehung sehr lang
sam und bedächtig vorgehenden Nordamerikaner zu
einem schnelleren Tempo bei den Vermessungsarbeiten
zu bewegen, und bemerkt dazu:

„Da es nach den Berichten der Herren Ogilvie und
Constatine (Inspektor der berittenen kanadischen Polizei)
ganz zweifellos erscheint, dafs Goldgräber an Flüssen
arbeiten, deren Quellen auf amerikanischem Gebiete
liegen, auf kanadischem aber in den Yukon münden,
und da es aufserdem eine Thatsache ist, dafs verschiedene
der jetzt bearbeiteten Minen auf amerikanischem Grund
und Boden sich befinden, so wäre es höchst wünschens

wert, einerseits, um den Besitz der Minen endgültig
festzustellen, anderseits die Gerichtsbarkeit in den beiden
Gebieten so bald wie möglich einzuführen, dafs die
Ermittelung des 141. Meridians, von dem Punkte an,

nach T. K. Rose (Nature 1897, Okt. 28.) die Goldfelder
am Bonanza, über welche W. Ogilvie am 6 . Oktober 1896
an die kanadische Regierung von Cudahy aus berichtete,
von G. W. Cormack entdeckt, welcher sich auch seit
1887 im Lande aufhielt. Nach dem Bekanntwerden
der Thatsache war ein so starker Menschenzuzug (rush)
von Cudahy dorthin, dafs innerhalb zweier Wochen
200 Mutungen, „claims“, in einer Ausdehnung von
32 km dem Flusse entlang entstanden. Auf neue
Berichte hin wandte sich der Zug nach den Creeks
El Dorado, Hunker, Dry Fork und West Fork. Während
die alten Gebiete nun fast ganz menschenleer wurden,
sammelten sich von weit her etwa 2000 Menschen bis
zum Januar 1897 im Klondikegebiete an. Bis zum
Mai vermehrte sich die Zahl wieder um 2000 Seelen.
Bis Anfang Juni stieg die Bevölkerungszahl der neu
erstandenen Stadt Dawson City auf 5000 Einwohner.
Zum Winter 1897 werden etwa 7000 Menschen oder

Fig. 3. Lake Lindeman mit dem Blicke nach dem Taiya-Pafs. Nach einer Photographie.

wo derselbe laut Angabe des Herrn Ogilvie den Yukon
schneidet, schleunigst zu Ende geführt wird. Herr
Ogilvie hat unsern Auftrag, mit den Vermessungs
arbeiten fortzufahren; um aber die Angelegenheit zu
einem befriedigenden Abschlufs zu bringen, bedarf es
der thätigen Mithülfe der Vereinigten Staaten, und
stehen wir behufs Erlangung derselben mit der Re
gierung in Washington in Unterhandlung. Erwähnt
sei dabei noch, dafs auch ein amerikanischer Beamter
die Punkte festgestellt hat, an welchen der 141. Meridian
den Yukonflufs resp. den Forty Miles Creek schneidet.

Leider hat die kanadische Regierung dabei nicht
bemerkt, wohl auch nicht bemerken können, ob die
kanadischen und amerikanischen Feststellungen überein
stimmen.

Schon 1887 trafen Dawson und Ogilvie in der Nähe
der Grenzlinie etwa 300 Goldgräber an.

Während nach Harry de Windt in Alaska die ersten
Goldfunde 1873 bei Sitka und 1880 bei Juneau, dann
überall im Innern und an der Küste stattfanden, wurden

mehr sich dort angesammelt haben. Die im Frühjahr
dort ankommenden Goldgräber werden voraussichtlich
schon andere Gebiete aufsuchen müssen, da das Klon
dikegebiet dann schon zum gröfsten Teil in festen
Händen sein wird.

 Der Klondikeflufs (so hat ihn die amerikanische
Bundesbehörde jetzt amtlich benannt) heifst eigentlich
indianisch : thron - diuck oder auch thron - dak und be

deutet „reichlich Fisch“. Auch an seinen Nebenflüssen
mit volltönenden Namen, Eldorado Creek, Bonanza Creek,
Goldbottom Creek, Nugget Creek, too much gold Creek,
kommt das Gold vor. Nach den letzten Berichten soll

übrigens der auch in dieser Region gelegene Hunker
Creek als der bis jetzt reichste erprobt sein.

II. Wege zum Klondike. Um zu den Gold
gefilden zu gelangen, giebt es nach amtlichen Berichten
eigentlich immer noch nur zwei Wege: 1 . Vom Lynn
Canal über den Taiyapafs und die verschiedenen Seen
und Flüsse in den Lewes- und von da in den Yukon
flufs. 2. Mit dem Dampfer nach St. Michaels in der


